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Dortstrasse in Kipp«! (Cötsdwital).

gab in ihren braunen ©Sangen. SDlir Jdjien es par, als
wäre id) befonbers Sahn im Storb, benn uiel unb oft rief
fie mid) fdjnell ins Stiibdjeit unb gab mir ein (Ehadjeli ooll
füfee ©ible. (Erft uiel fpäter erfuhr ich, bafj bie fünf -anbeut
biefen ©orteil aud) genoffeit-hatten.

Ks tarnen nun herrlidje tuolfeniofe Dage unb mir ftreiften
uiel im Dal unb auf ben Söhen herum. Derjenige, ber et to a
in ber Sütte äurüdblieb, leiftete ber .Opporfutta ©efellfdj>aft.
©n einem foldjen ftillen ©adjmittag habe ich fie in ihrem
heimeligen Stiibdjen abgejeidjnet. „Das fäg=e=ne sunt oor,"
mahnte fie gleich, 3U ©egintt ber Sifcung, „toenn mer 's ©ilb
nit g'fallt, mad)4 3'©Iatt faput ." Das ©ilb ift benn
aud) tein Stunftftüd geroorben, aber fie hat es bod), nid)t
„taput" gemacht unb es mir als (Erinnerung getaffen.

Dpportuna tmadlfe uns aud) mit ber ©talerin betannt,
bie ben gan3en Sommer auf bet Slip mar unb unermiiblidj
malte. Die ©talerin aber mar bie (Güte felbft. Sie half
uns aus mit Stiffen unb Settftüden 3ur ©erbefferung unferes
Sägers unb Iub uns ein 311m Dorfen. So oerbradjten mir
benn in ihrer heimeligen, mit oielett farbenfrohen ©gu>a=
reiten gefdjmüdten Stube bie fd)önften ©benbe. (Einmal
harfte ©tar, ber feiner ^anborget rnegen allgemein nur
ber „Spielmann" genannt mürbe, fo muitberfdjiön, bah nad)
unb nad) bie gan3e Sennerinnenfdjar in ber Stube fidj oer»
fammelte. 3n aller Sreube erfdjien bann aud) nod) ber
©taler ©Ibert 001t ber S3odenfuIjre unb nuit rourbe resiiiert,
gefpielt, gefungeit unb getagt, bah es eine ©rt hatte. Soll»
gepfropft mar bie Stube, aber bie gaftfreuublid),e ©talerin
hief) alle roilltommen. ©ritten in einem Spiele, fpät am
©beitb, ging auf einmal bie Diire auf unb herein trat 30g»
haft ein tteines ©tägbelein, blicfte ängftlid) mit oerroeinteit
©euglein um fid), unb flüchtete fid) plöhlith laut fcfjreienb
iit beit Sdjoh feiner pflidjtoergeffenen ©tutter! Sdjnell eilte
bie ©tutter mit bem Stinbe heim, ihr folgten einige älter«
grauen, bie „Sungen" aber blieben nod) eine ©Seile bei=

farumen unb fangen meiter: „Sdjött ift bie 3ugettb ."
©it einem ©bettb gingen mir nad) ber nahen Soden»

alp, um ber fchönen ©manba, bie uns oon ben Ieht»
jährigen Serien nod) in befter (Erinnerung mar, einen ©efudj
311 madjen. 3u ihrem blihblattfeit Stübdjen empfing fie uns
mit ihren "Sreunbinnen. ©ntanba, bie Stönigin ber Sodenalp,
mar aber böfe auf mid). 3d) hatte näittlidj einmal in einer
3eitung etmas über fie uttb bie Sodettälpleriitnen gefdjrieben,

öpportuna.
©011 (Emil © a I m e r.

Opportuna ift bie fdjönfte unb luftigfte
Sennerin ber Daudjernalp. Die Saudjem»
alp aber ift' eine ber fdjönften ©Ipen bes

Sütfdjeittals. Ei od) über bem Dalgrunb
unb bent Särdjenmalb liegen grüne ©tattert,
iiberfät uoit grauen Selsblöden. Srei
fdjmeift ber ©lief uoit hier aus auf alle
bie höhnt ©erge ringsum; mächtig ragt
bas ©ietfdjhorn gegenüber empor. (Eng

aneinanbergefdjintiegt fiitb bie wenigen S3üt=

ten ber ©lp. (Eine nur hodt allein unb
£ötfd>cntaier-mäddjen. tül)tt ob einem Srisoorfpruttg, bie ©itfd)»

hütte. Uttb bort häuft im Sommer bie
Dpportuna, hütet unb nteltt ihre fünf Stühe, macht alle
Dage ein Heines Släsleiit unb fühe ©utter unb Iad)t unb

fingt habet ben gatt3en Dag. Unb toenn bu, lieber Cef er,
etma meinft, bie „luftigen Sennerinnen" leben nur noch, in
©cfdjidjten unb Ditoterliebem, fo irrft bu bidji fehr. Srob
uttb frei finbeft bu fie nod) jeht, mie in ber guten alten
3eit, brobeit auf ben ©Ipeit uott Sötfdjen.

Unfer fedjs 3ogeit ait einem fdjönett Sommernadjmittag
in bie ©itfdjbütte ein 3ur grohett Sreube ber Dpportuua.
©tit eingeftemmten ©ritten ftunb bie hübfehe, fdjlanfe ©Sah

liferin unter ber Süttentür unb mufterte neugierig ihre
Seriengäfte. Sdjalf unb Sumor blihteit aus ihren braunen
©ttgen, unb ba fie in ihrer ©atürlidjfeit nidjts oon Sdjeu
muhte, fpahtett mir halb miteinanber, wie alte ©efannte.
Xtnfere Stube mar balb eingerichtet; bie Stüdje teilten mir
mit ber Opportuna. Unb bas mar. ein ©lüd. ©Sie mand)»
mal muhte uns unfer Sdjuhettgel aus ber ©ot helfen, benn
allgiutal) unb oerlodeitb ftunbeit ©tildj, ©ible, ©nf'en unb
Stäfe auf ihrem ©hudjifdjaft. Die Dpportuua modjte uns
öleid) alle gut leiben. „Uf ei Sdjuh hand grab fädjs gärn
ghabet," fagte fie oft unb ladjfe ba3U, baf) es tiefe (Grübchen

$orm; fein ©efdjmad hat fid) an ben
heften ©tuftern ber Didjtung uitb ©ta»
Ierei, ait ben Sebensformen einer geiftig
hochftehenben ©efellfdjaft geläutert. (Er
fteht aud) int Schaffen als ftrenger ©id)=
ter über fiel) felbft unb feine ©Serie, fpär»
iidjer an 3«hl unb Umfang als bie
©ottbelfs, finb mit oerfdjwiubenben
©usnahtnen 311 lauter ©ieiftertoerien
gebiehen.

©Sir finb beibett fo tief 3U Danf oer»
pflidjtet, baf; uns alle Duft pergehett
follte, ben einen gegen ben anbeut aus»
3ttfpielett. ©tödjte bie SteIIer=ffiebenffeier
recht oiete oeraulaffen, etmas oott ber
Sdjulb, bie uns brticlt, an beit Didjier
ab3utragen uttb feilte ©Serie aud), bahitt
31t oerbreiten, too nod) fein Strahl aus
ihnen hingebrungett ift. ©3eld)e grofee,
fount erfafjte ©ufgabe für bie Sd)ule!
©tan rebet fich, fo gerne ein, Didjfer toie
Sieller lebten mirflidji in ihrem ©olfe!
(Eitle Däufdjung! toenn man unter Soif
nicht blof) bie mettigeit oerfteht, bie
höhere Sd)itlen befud)t hüben. Uttb bod)
ift es bes Didjfers Draum unb fdjönfte
Soffnun g gemefen, aud) ben (Geringen,
Srettblofen unb (Gelnechteten bas Dafein
311 erhellen.

Sernieber Iaht uns bringen,
Demütigen Seyens bringen
Sicht in ber ärmften Sütte ©acht!

Idl 'cVOKD vbll) KIÜV ZK9

vorkstrszse in Uippel (cöischeitt-U).

gab in ihren braunen Wangen. Mir schien es zwar, als
wäre ich besonders Hahn im Korb, denn viel und oft rief
sie mich schnell ins Stäbchen und gab mir ein Chacheli voll
süße Nidle. Erst viel später erfuhr ich, dass die fünf andern
diesen Vorteil auch genossen.hatten.

Es kamen nun herrliche wolkenlose Tage und wir streiften
viel im Tal und auf den Höhen herum. Derjenige, der etwa
iil der Hütte zurttckblieb, leistete der Opportuna Gesellschaft.
An einem solchen stillen Nachmittag habe ich sie in ihrem
heimeligen Stäbchen abgezeichnet. „Das säg-e-ne zum vor,"
mahnte sie gleich zu Beginn der Sitzung, „wenn mer 's Bild
nit g'fallt, mach-i z'Blatt kaput. ." Das Bild ist denn
auch kein Kunststück geworden, aber sie hat es doch nicht
„kaput" gemacht und es mir als Erinnerung gelassen.

Opportuna machte uns auch mit der Malerin bekannt,
die den ganzen Sommer auf der Alp war und unermüdlich
malte. Die Malerin aber war die Güte selbst. Sie half
uns aus mit Kissen und Bettstücken zur Verbesserung unseres
Lagers und lud uns ein zum Dorfen. So verbrachten wir
denn in ihrer heimeligen, mit vielen farbenfrohen Aqua-
rellen geschmückten Stube die schönsten Abende. Einmal
harfte Mar, der seiner Handorgel wegen allgemein nur
der „Spielmann" genannt wurde, so wunderschön, daß nach
und nach die ganze Sennerinnenschar in der Stube sich ver-
sammelte. Zu aller Freude erschien dann auch noch der
Maler Albert von der Hockeufuhre und nun wurde rezitiert,
gespielt, gesungen und getanzt, daß es eine Art hatte. Voll-
gepfropft war die Stube, aber die gastfreundliche Malerin
hieß alle willkommen. Mitten in einem Spiele, spät am
Abend, ging auf einmal die Türe auf und herein trat zag-
haft ein kleines Mägdelein, blickte ängstlich mit verweinten
Aeuglein um sich und flüchtete sich plötzlich laut schreiend
in den Schoß seiner pflichtvergessenen Mutter! Schnell eilte
die Mutter mit dem Kinde heim, ihr folgten einige ältere
Frauen, die „Jungen" aber blieben noch eine Weile bei-
sammen und sangen weiter: „Schön ist die Jugend ."

An einem Abend gingen wir nach der nahen Hocken-
alp, um der schönen Amanda, die uns von den letzt-
jährigen Ferien noch in bester Erinnerung war, einen Besuch

zu machen. In ihrem blitzblanken Stäbchen empfing sie uns
mit ihren Freundinnen. Amanda, die Königin der Hockenalp,
war aber böse auf mich. Ich hatte nämlich einmal iu einer
Zeitung etwas über sie und die Hockenälplerinnen geschrieben,

Opportuna.
Von Emil Bal m er.

Opportuna ist die schönste und lustigste
Sennerin der Lauchernalp. Die Lauchern-
alp aber ist eine der schönsten Alpen des

Lötschentals. Hoch über dem Talgrund
und dem Lärchenwald liegen grüne Matten,
übersät von grauen Felsblöcken. Frei
schweift der Blick von hier aus auf alle
die hohen Berge ringsum; mächtig ragt
das Bietschhorn gegenüber empor. Eng
aneiuandergeschmiegt sind die wenigen Hüt-
ten der Alp. Eine nur hockt allein und

Mlcheiitàr.màichen. kühn ob einem Felsvorsprung, die Gitsch-
Hütte. Und dort haust im Sommer die

Opportuna, hütet und melkt ihre fünf Kühe, macht alle
Tage ein kleines Käslein und süße Butter und lacht und
singt dabei den ganzen Tag. Und wenn du, lieber Leser,
etwa meinst, die „lustigen Sennerinnen" leben nur noch in
Geschichten und Tirolerliedern, so irrst du dich sehr. Froh
und frei findest du sie noch jetzt, wie in der guten alten
Zeit, droben auf den Alpen von Lötschen.

Unser sechs zogen au einem schönen Sommernachmittag
in die Gitschhütte ein zur großen Freude der Opportuna.
Mit eingestemmten Armen stund die hübsche, schlanke Wal-
liserin unter der Hüttentür und musterte neugierig ihre
Feriengäste. Schalk und Humor blitzten aus ihren braunen
Augen, und da sie in ihrer Natürlichkeit nichts von Scheu
wußte, spaßten wir bald miteinander, wie alte Bekannte.
Unsere Stube war bald eingerichtet; die Küche teilten wir
mit der Opportuna. Und das war ein Glück. Wie manch-
mal mußte uns unser Schutzengel aus der Not helfen, denn
allzunah und verlockend stunden Milch, Nidle, Anken unö
Käse mif ihrem Chuchischaft. Die Opportuna mochte uns
gleich alle gut leiden. „Us ei Schutz han-i grad sächs gärn
ghabet," sagte sie oft und lachte dazu, daß es tiefe Grübchen

Form; sein Geschmack hat sich an den
besten Mustern der Dichtung und Ma-
lerei, an den Lebensformen einer geistig
hochstehenden Gesellschaft geläutert. Er
steht auch im Schaffen als strenger Rich-
ter über sich selbst und seine Werke, spür-
licher an Zahl und Umfang als die
Gotthelfs, sind mit verschwindenden
Ausnahmen zu lauter Meisterwerken
gediehen.

Wir sind beiden so tief zu Dank ver-
pflichtet, daß uns alle Lust vergehen
sollte, den einen gegen den andern aus-
zuspielen. Möchte die Keller-Gedenkfeier
recht viele veranlassen, etwas von der
Schuld, die uns drückt, an den Dichter
abzutragen und seine Werke auch dahin
zu verbreiten, wo noch kein Strahl aus
ihnen hingedrungen ist. Welche große,
kaum erfaßte Aufgabe für die Schule!
Man redet sich so gerne ein, Dichter wie
Keller lebten wirklich in ihrem Volke!
Eitle Täuschung! wenn man unter Volk
nicht bloß die wenigen versteht, die
höhere Schulen besucht haben. Und doch
ist es des Dichters Traum und schönste
Hoffnung gewesen, auch den Geringen,
Freudlosen und Geknechteten das Dasein
zu erhellen.

Hernieder laßt uns dringen,
Demütigen Herzens bringen
Licht in der ärmsten Hütte Nacht!
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bas betauten fie bann 31t lefeit, unb nun batte id) ihre ©uitft
oerfdjerät. Die Sötfdjer haben nidjt gern, wenn niait non
ibnen fdjreibt, unb mögen fie Dabei nod) fo gut wegfommen.
Wlles tRilbmen unb greifen nüht nichts unb webe, wenn fie
einem nachher erwifdjen. Da tonnte ein bernifdjer Did)ter
and) nod) ein HRüfterli er3ä[)Ien! Die alte Batljri in UBilev
wettert nod) jeht: ,,Der 3. foil nur nod) einmal nad)
Bötfdjen lomnten, bem wollen wir bann fd>on 3eigeit! Utile
alten Bieber babe id) ibnt herfageit müffen unb babe ertra
fdjnell gefprodjen, bah er lie nid)t oerfteben tönne, aber
alles bat er geftenographiert unb in einen Balenber getan,
unb barin bat er aud) nod) über mid) gelogen." Utmanba'
unb bie anûern Hoderittnen nahmen mid): ins Breusfeuer,
ftidjelten unb fpöttelten, hielten mir oor, id) hätte gelogen
in ber ©efdjichte unb lieben mir feine SRutje mehr. ©aii3
niebergefcblagen lehrte icf) nad) ber ©itfchhütte 3urüd. Biber
aud) Da ftunb bas 23arometer auf Sturm. Die Opportuna
hatte halb gemertt, wo wir gewefen, unb fdjlug ffiefdjirr
unb ©eräte mit merfmiirbig oiel Bärm in ber Biidje herum.
Das modjte fie nidjt leiben, wenn wir oort Utinanba fpradjen
ober gar 311 ihr hinübergingen, unb an jenem Wbenb betam
id) tein ©hadjeli fRible. Ulis fie aber oernabm, bah id) es

mit ber Utmanba oeroorben, ba lächelte fie ftill für fiel)

unb war balb wieber fröhlich unb gut 3a mir.
(Sdjfub folgt.)

9er triebe mit Oefterreid).
©s liegen nunmehr audj bie 33ebingniffe oor, unter

welchen bie ©ntente bem oerfleinerten Oefterreid) Den Mrie»
ben gewähren will. Umfonft bat Staatsgüter tReuuer in
U3aris ben Wusbrud Deutfdjöfterreid) als 23eweis für feine
Behauptung, nur einen Der oerfdjiebenen Sutseffionsftaaten
31t oertreten, Den Wilderten immer unb immer wiener repe»
tiert. Die Herten waren fdjwerbörig, unb befoitbers Den

Mran3ofen blieb es ausgemadjt, bab bie beutfehe ^Rationalität
allein Oefterreidjs Sterbrechen oerurfadjt haben tonne. Der
Slusbrud ber fran3öfifd)en Hahangft gegen bas Deutfdjtum
prägt fid) in ben S3ebingungen oon Sai'nt»©ermaitt oeutlidjer
als jeber andere politifdje ©ebante aus. Slusffub biefes ©e»

banteirs ift bie Wbfidjt, bie anbern fRationalftaaten auf
Boften ber Deutfchen fo weit als möglich 31t oerftärten.

SBenn man bie ©ren3en bes neuen Staates be-

tradjtet, fo 3iet)t fid) oorab ein 3ipfH fRorbtirol unb.Sor»
arlberg 3wifdjeit 3wei Wlpenletten, bie fouiel wie bie italic-
nifdjc unb beutfdje ©ren3e bebeuten, bis 3Uin 33obenfee. Die
fiiblidje ©reti3e weift weiterhin bas nom Süeften Durch' Den

23efih Des Beptentals Statten, oon Often her Den Sugoflawen,
weldje fidj in Blagenfurt feftfehen, offene Oberlärnteu auf.

©egen Often fdjiebt fid) bie ©reuse in bie Deutfchen

Bomitate SBefiungarns oor, jebodj ohne bie beutfdjen ©e=

biete oon ©üns unb Steinamanger 311 umfaffen, unb itörD»

lidj bes Steufieblerfees bebroht oon einem tfchedjifdjen
33riidentopf, ber wie ein wahres Stjmbol bes oerewigten
mitttariftifdjen Dentens 3anfdjen Ungarn unb Oefterreid) hin»

einragt, ein3ig motioiert burd) Dfdjedjiens Wnfdjluh an bie

ungarifdjen Sahnen. fRörblid) oott Srehburg folgt bie
©ren3e oerniinftiger SBeife Der SRard) bis sur mährifdjeit
©rense, fo bah Oefterreid) bafelbft 3um wenigften Sdjiff»
fahrtsredjte befiht. Die ganse Slorbgrense bis sunt erft»

erwähnten 3mt3ipfel folgt ber alten böhmifdjen Siibgren3e,
mit Stusnahme eines an bie Dfdjedjen abgetretenen ©ebiets
bei ©mi'tnb, alsbann ber alten bat)rifdj=öfterreidjifd)en ©reuse.

SBenn Diefe ©reii3feftfehung nichts weiter bebeuten
würbe als eine Çkierung oon ©ewaltbereidjeu einfadjer
Serwaltungsbehörben, ober Des Hmfangs oon SBal)Ibe3irten
für gröbere ftaatlidje ober internationale Seljörben, Dann
würbe fie belanglos fein. Unb gewih wirb mit bem Slusbau
bes Sölferbunbes bie 33ebeutung Der ©reiben fef)r finfeit,

ja bis 3ur S3ebeutuugslofigfeit fallen, fobalb Die bisherigen
Munitionen fouoeräner Staaten unter eine überftaatlidje 3n=
ftitution 311 fteljen fotnmen.

Doch heute bebeuten foldje ©reit3en unenblid) mehr:
Sie fiitb 3ollfd)raufen, Sdjranfeit ber ©eltung einer ÜRiiitj»
oaluta, einer amtlich' geltenben Sprache, ©reiben ber 3u=
gehörigteit bes letjten fRelruten 3U Der ober jener Slrntee,
©rensen Der ©ewalt für Serlehrsbebörben, bie, cinft otel»

leicht begünftigte ffiebiete, nunmehr anbern unb anders»
orientierten Sjeljotbeu übcrlaffeit locrben müffen. Der S3cgriff
einer ©rett3e umfdjreibt bas SSerforgungsgebiet oon Stäbten,
Den SIbfat3 ftäbtifcher Snbuftrien, Die Slrbeitsausbeljmmg.
Mür SBieti bebeutet bies bie Slbfperrung oon SRähren, bas
nun nach S3rag umorientiert toirb. Mür bie 31/2 SRillionen
Deutfchen ftfdjedjiens fteht ber gefetslidje ©intritt ihrer Söhne
in bie tfchechifäje Slrtnee feft.

SRit befonberer Spihfinbigteit wirb Das Älageufurter»
gebiet behanbelt. ©s wirb ein Streifen fiiblid) uon ber
SBörth'erfee=©lanfurt»Drau»Binie, mehrheitlich' flowenifd), 311=

erft über feine 3ugel)örigteit 311 Mugoflaoien ober Oefterreid)
abftimmen; entfdjeibet er fid) für ben Serbenftaat, bann foil
nörblid) Der be3eidjueten Binie inbegriffen in Blagenfurt
über biefelbe Mrage Das Sfoltsootum angerufen werben.
Das heifit: 3«erft 3erreif)t man bas einheitliche SBirtfdjafts»
gebiet, um ben Übrigbleibenben fReft ebenfalls 311m Slnfdjlufi
an Das protegierte Serbien 311 oeranlaffen.

Heber DeutfdjfilDtirol hat Huoeruunft entfdjieben, bah
es italienifd) werben ntüffe. ©s wirb beutfd) fein unb bleiben
unb nur ber ©ewalt weichen, wenn nicht morgen fchou Die

Staliener, um Deutfchlanb 311m Mreuub 3U haben, .auf ben
Staub ocr3id)teu. Dann wäre bas Steh fran3öfifdjer Diplo»
matie, Das Deutfdje unb Staliener für immer in Mrinbfcf)aft
oerftriden follte, 3erriffen.

©in ©utes roirb Oefterreid) erhalten: ©s Darf nur
3 0,000 ^freiwillige als Solbaten haben. Das ift
bie befte ©qieljuttg 311m SSertrauen auf bie ©ewalt Des

93ölterbunbes, wenn matt iprih, bah matt leine anbere iäilfe
hat. Oefterreid) wirb nidjt einmal mobilifieren bürfen. Dies
aber warb ihm nidjt auferlegt, bamit es lünftig auf beut
SBeg Des internationalen Stedjtes ooranfdjreite, foubern tint
es totberftanbslos gegen bie u n m ö g I i dj e n to i r t f d) a f t
l i à; e u unb f i n a n 3 i e II e n S3ebingungen 311 madjett.
Oefterreidj: unterfchreibt, bah es feine îlerantwortlidjfeit für
bie angeridjteteu 5triegsfd)äben anerlennt. ®is 3um 1. SStai

1921 foil bie Sdjabenfumme, Die Oefterreid) bc3al)Ien muh,
feftgefeht werben. Sllle Staats» unb Brortgüter auherhalb
unb innerhalb bes neuen Oefterreidjs föntten 3ur Dilgung
biefer Sdjulb herangesogeit werben. Das bebeutet Die Der»

armung Der !aiferlid)»töniglid)eit Mantilie. ©ins nur gelang
ben Oefterreidjeru oon ber ©ntente 31t erlangen: Dah nidjt
aud) Drioateigentum ber Deutfdjöfterreidjer, fei es im neuen
Oefterreid) ober in einem ber neuen Staaten tonfis3iert
werben wirb.

Unmittelbar nad) Hnter3eidjnung Des Mriebeits foil
Oefterreid) eine „angemeffette" Summe in ©olbfroiteit ent»

richten, hernach burdj Bieferung oon SJiaterial aller Btrt,
Durch' Slbtretung ooit Haustieren ait Serbien, Siumänieit unb
3talien, burd) ©ewährung eines fünfjährigen ®or3ugsred)ts
auf ©ifett, Bohle unb SRagnefit an bie Wilderten Den Sdjabett
gutsümachen fudjen SBenn je ein ®olf, fo wirb Das

öfterreidjifdje oerfuchen, biefe Sebittgungen 3U erfüllen, um»

fomehr, als Hülfe fern ift, als ber angefagte internationale
fProteftftreif gegen, ben Mrieben ooit Slerfailles eigentlich

fdjeiterte unb in 33ubupeft ein Wbtreten ber Bommuniften
nun Doch' einige 3Bahrfd)einlid)teit gewinnt.
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93ubapeft, um bafelbft eine ^Regierung 311 pflan3en, Der mau
ebenfalls einen Mriebensoertrag präfentieren ïartn. -kit-
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das bekamen sie dann zu lesen, und nun hatte ich ihre Gunst
verscherzt. Die Lötscher haben nicht gern, wenn man vvn
ihnen schreibt, und mögen sie dabei noch so gut wegkommen.
Alles Rühmen und Preisen nützt nichts und wehe, wenn sie

einem nachher erwischen. Da könnte ein bernischer Dichter
auch noch ein Müsterli erzählen! Die alte Kathri in Wiler
wettert noch jetzt: „Der I. soll nur noch einmal nach
Lötschen kommen, deni wollen wir dann schon zeigen! Alle
alten Lieder habe ich ihm hersagen müssen und habe ertra
schnell gesprochen, das; er sie nicht verstehen könne, aber
alles hat er gestenographiert und in einen Kalender getan,
und darin hat er auch noch über mich gelogen." Amandä
und die andern Hockerinnen nahmen mich ins Kreuzfeuer,
stichelten und spöttelten, hielten mir vor, ich hätte gelogen
in der Geschichte und liehen mir keine Ruhe mehr. Ganz
niedergeschlagen kehrte ich nach der Eitschhütte zurück. Aber
auch da stund das Barometer auf Sturm. Die Opportuna
hatte bald gemerkt, wo wir gewesen, und schlug Geschirr
und Geräte mit merkwürdig viel Lärm in der Küche herum.
Das mochte sie nicht leiden, wenn wir von Amanda sprachen
oder gar zu ihr hinübergingen, und an jenem Abend bekam
ich kein Chacheli Nidke. Als sie aber vernahm, das; ich es

mit der Amanda verdorben, da lächelte sie still für sich

und war bald wieder fröhlich und gut zu mir.
(Schluss folgt.)

»»» »»» »»»

Der Friede mit Oesterreich.
Es liegen nunmehr auch die Bedingnisse vor, unter

welchen die Entente dem verkleinerten Oesterreich den Frie-
den gewähren will. Umsonst hat Staatskanzler Nenner in
Paris den Ausdruck Deutschösterreich als Beweis für seine

Behauptung, uur einen der verschiedenen Sukzessionsstaaten
zu vertreten, den Alliierten immer und immer wieder repe-
tiert. Die Herren waren schwerhörig, und besonders den

Franzosen blieb es ausgemacht, dass die deutsche Nationalität
allein Oesterreichs Verbrechen verursacht haben könne. Der
Ausdruck der französischen Hahangst gegen das Deutschtum
prägt sich in den Bedingungen von Samt-Germain deutlicher
als jeder andere politische Gedanke aus. Ausfluh dieses Ge-
dankens ist die Absicht, die andern Nationalstaaten auf
Kosten der Deutschen so weit als möglich zu verstärken.

Wenn man die Grenzen des neuen Staates be-

trachtet, so zieht sich vorab ein Zipfel Nordtirol und Vor-
arlberg zwischen zwei Alpenketten, die soviel wie die Italie-
nische und deutsche Grenze bedeuten, bis zum Bodensee. Die
südliche Grenze weist weiterhin das vom Westen durch den
Besitz des Leytentals Italien, von Osten her den Jugoslawen,
welche sich in Klagenfurt festsetzen, offene Oberkärnten auf.

Gegen Osten schiebt sich die Grenze in die deutschen

Komitate Westungarns vor, jedoch ohne die deutschen Ee-
biete von Eüns und Steinamanger zu umfassen, und nörd-
lich des Neusiedlersees bedroht von einem tschechischen

Brückenkopf, der wie ein wahres Symbol des verewigten
militaristischen Denkens zwischen Ungarn und Oesterreich hin-
einragt, einzig motiviert durch Tschechiens Anschluh an die

ungarischen Bahnen. Nördlich von Prehburg folgt die
Grenze vernünftiger Weise der March bis zur mährischen
Grenze, so dass Oesterreich daselbst zum wenigsten Schiff-
fahrtsrechte besitzt. Die ganze Nordgrenze bis zum erst-

erwähnten Jnnzipfel folgt der alten böhmischen Südgrenze,
mit Ausnahme eines an die Tschechen abgetretenen Gebiets
bei Gmünd, alsdann der alten bayrisch-österreichischen Grenze.

Wenn diese Grenzfestsetzung nichts weiter bedeuten
würde als eine Fixierung von Eewaltbereichen einfacher
Verwaltungsbehörden, oder des Umfangs von Wahlbezirken
für gröhere staatliche oder internationale Behörden, dann
würde sie belanglos sein. Und gewih wird mit dem Ausbau
des Völkerbundes die Bedeutung der Grenzen sehr sinken,

ja bis zur Bedeutungslosigkeit fallen, sobald die bisherigen
Funktionen souveräner Staaten unter eine überstaatliche In-
stitution zu stehen kommen.

Doch heute bedeuten solche Grenzen unendlich mehr:
Sie sind Zollschranken, Schranken der Geltung einer Münz-
valuta, einer amtlich geltenden Sprache, Grenzen der Zu-
geHörigkeit des letzten Rekruten zu der oder jener Armee,
Grenzen der Gewalt für Verkehrsbehörden, die, einst viel-
leicht begünstigte Gebiete, nunmehr andern und anders-
orientierten Behörden überlassen werden müssen. Der Begriff
einer Grenze umschreibt das Versorgungsgebiet von Städten,
den Absatz städtischer Industrien, die Arbeitsausdehnung.
Für Wien bedeutet dies die Absperrung von Mähren, das
nun nach Prag umorientiert wird. Für die Zstz Millionen
Deutschen Tschechiens steht der gesetzliche Eintritt ihrer Söhne
in die tschechische Armee fest.

Mit besonderer Spitzfindigkeit wird das Klagenfurter-
gebiet behandelt. Es wird ein Streifen südlich von der
Wörthersee-Glanfurt-Drau-Linie, mehrheitlich slowenisch, zu-
erst über seine Zugehörigkeit zu Jugoslawen oder Oesterreich
abstimmen! entscheidet er sich für den Serbenstaat, dann soll
nördlich der bezeichneten Linie inbegriffen in Klagenfurt
über dieselbe Frage das Volksvotum angerufen werden.
Das heisst: Zuerst zerreisst man das einheitliche Wirtschafts-
gebiet, um den übrigbleibenden Nest ebenfalls zum Anschluss

an das protegierte Serbien zu veranlassen.
Ueber Deutschsüdtirol hat Unvernunft entschieden, dass

es italienisch werden müsse. Es wird deutsch sein und bleiben
und nur der Gewalt weichen, wenn nicht morgen schon die

Italiener, um Deutschland zum Freund zu haben, .auf den
Raub verzichten. Dann wäre das »letz französischer Diplo-
niatie, das Deutsche und Italiener für immer in Feindschaft
verstricken sollte, zerrissen.

Ein Gutes wird Oesterreich erhalten: Es darf nur
3 0,000 Freiwillige als Soldaten haben. Das ist
die beste Erziehung zum Vertrauen auf die Gewalt des

Völkerbundes, wenn man weiss, dass man keine andere Hilfe
hat. Oesterreich wird nicht einmal mobilisieren dürfen. Dies
aber ward ihm nicht auferlegt, damit es künftig auf dem
Weg des internationalen Rechtes voranschreite, sondern um
es widerstandslos gegen die unmöglichen wirtschaft-
lichen und finanziellen Bedingungen zu machen.
Oesterreich unterschreibt, dass es feine Verantwortlichkeit für
die angerichteten Kriegsschäden anerkennt. Bis zum 1. Mai
1921 soll die Schadensumme, die Oesterreich bezahlen muss,

festgesetzt werden. Alle Staats- und Krongüter ausserhalb
und innerhalb des neuen Oesterreichs können zur Tilgung
dieser Schuld herangezogen werden. Das bedeutet oie Ver-
armung der kaiserlich-königlichen Familie. Eins nur gelang
den Oesterreichern von der Entente zu erlangen: Dass nicht
auch Privateigentum der Deutschösterreicher, sei es im neuen
Oesterreich oder in einem der neuen Staaten konfisziert
werden wird.

Unmittelbar nach Unterzeichnung des Friedens soll
Oesterreich eine „angemessene" Summe in Goldkronen ent-

richten, hernach durch Lieferung von Material aller Art,
durch Abtretung von Haustieren an Serbien, Rumänien und

Italien, durch Gewährung eines fünfjährigen Vorzugsrechts
auf Eisen, Kohle und Magnesit an die Alliierten den Schaden
gutzumachen suchen. Wenn je ein Vokk, so wird das
österreichische versuchen, diese Bedingungen zu erfüllen, um-
somehr, als Hülfe fern ist, als der angesagte internationale
Proteststreik gegen, den Frieden von Versailles eigentlich
scheiterte und in Budapest ein Abtreten der Kommunisten
nun doch einige Wahrscheinlichkeit gewinnt.

General Böhm ist als Chef der Roten Armee zurück-

getreten und als Gesandter nach Wien versetzt worden!
wahrscheinlich aber plant die Entente einen Vorstoss nach

Budapest, um daselbst eine Regierung zu pflanzen, der man
ebenfalls einen Friedensvertrag präsentieren kann. -Kb-
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